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   Flugschriften als Leitmedien 
reformatorischer Öffentlichkeit

Innerhalb der Forschung zur Geschichte der deut­
schen Reformation besteht seit längerem Konsens da­
rüber, dass die Formulierung und Popularisierung ei­
ner neuen, die Entstehung konfessionell distinkter 
Kirchen begründenden Theologie als erstes europäi­
sches Medienereignis zu gelten hat. In der Tat ist der 
Siegeszug der von Martin Luther verkündeten Glau­
benslehre nicht ausschließlich, aber doch wesentlich 
einer Publikationsoffensive von reformatorisch ge­
sinnten Geistlichen, Druckern und Buchhändlern zu 
verdanken, in der jene »reformatorische Öffentlich­
keit (Kaufmann 2012,358 f. A 14; Talkenberger 1994) 
greifbar wird, die während des gesamten 16. Jh.s als 
Forum einer vielstimmigen Auseinandersetzung mit 
alten und neuen theologischen Auffassungen und den 
daraus erwachsenden konfessionspolitischen Konflik­
ten fungierte. Neuartig waren weder die von den Re­
formatoren verwendete Technologie noch die Medi­
en, sondern vielmehr der spezifische Gebrauch, den 
sie davon machten, sowie der ungeheure Umfang ih­
rer publizistischen Aktivität. Als Luther 1517 seine ge­
gen den Ablass gerichteten Thesen veröffentlichte, lag 
die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Let­
tern bereits über ein halbes Jahrhundert zurück. Bis 
um 1500 hatten sich in zahlreichen europäischen 
Städten Druckoffizinen etabliert, die Bücher und Ein­
blattdrucke in Umlauf brachten. Die Flugschrift, der 
für die Vermittlung reformatorischer Ideen eine kaum 
zu überschätzende Rolle zugestanden wird, bildet 
zwar einen allenfalls marginalen Bestandteil der Inku­
nabelüberlieferung, diente humanistischen Gelehrten 
jedoch bereits vor dem Beginn der Reformation als 
Medium für ihre Federkriege (Schwitalla 1999b, 803- 
806). Entscheidend für die rasante Verbreitung refor­
matorischer Ideen war nicht allein der Rückgriff auf 
eine moderne Form der Multiplikation von Texten 
und die Nutzung eines bewährten Mediums. Ent­
scheidend war, dass sowohl Luther und die in seiner 
Nachfolge agierenden Reformatoren, als auch deren 
religiöse Gegner durch die bewusste Privilegierung 
der deutschen Sprache und die souveräne Hand­
habung rhetorischer Stilmittel eine breitere Rezeption 
ermöglichten und zugleich eine Marktdynamik ent­
fesselten, welche der Verbreitung der neuen Lehre in 
hohem Maße förderlich war. Zumindest die im Hei­
ligen Römischen Reich deutscher Nation zirkulieren­
den reformatorischen Flugschriften zeichnen sich
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denn auch durch ihre Zugänglichkeit aus: Sie waren 
meist in einem  auch für nicht akadem isch gebildete 
Leser verständlichen Idiom verfasst und  aufgrund ih ­
res geringen Umfangs und der kostengünstigen H er­
stellung vergleichsweise preiswert zu erwerben. Im 
Verbund m it Form en m ündlichen Austauschs schu­
fen sie einen Artikulationsraum , der einer zuneh­
m end breiten Öffentlichkeit die M öglichkeit religiöser 
Reflexion bo t und  darüber hinaus jenen  Verschriftli­
chungsschub begünstigte, dessen ideellen Kern das 
evangelische Schriftprinzip bildete. Die Reformation 
als >Ereignis aus der Druckerpressex zu perspektivie- 
ren, scheint adäquat, setzt m an deren  Dynam iken sys­
tem atisch in Beziehung zu jenen Kom m unikations­
prozessen, die maßgeblich durch publizistische M edi­
en orchestriert wurden, wie dies etwa Johannes Burk­
hardt (Burkhardt 2002) getan hat.

Die vorgängig angesprochene reform atorische Ö f­
fentlichkeit konstituierte sich wesendich aus Flug­
schriften, die zum eigentiichen Leitmedium  der frü ­
hen Reformation avancierten und deren bislang noch 
unzureichend erforschte Bedeutung für die das 16. Jh. 
prägende Konfessionsbildung außer Zweifel steht. 
Zwar dürften auch die in deudich geringerer Zahl do ­
kum entierten illustrierten Flugblätter ihre W irkung 
nicht verfehlt haben; wo es darum  ging, die Kritik an 
der Römischen Kirche argumentativ zu entfalten, das 
dogmatische Fundam ent der lutherischen und refor­
m ierten Theologie zu erläutern oder im Kontext k o n ­
fessionspolitischer Auseinandersetzungen Stellung zu 
beziehen, war jedoch in der Regel die Flugschrift das 
Medium der Wahl. Die Flugschrift fungierte als ko n ­
stitutives Element des durch die Reformation initiier­
ten, um  die Religion zentrierten K om m unikationspro­
zesses. Dies hängt m it ihrer Form, den für sie charakte­
ristischen Produktions-, Distributions- und Rezepti­
onsbedingungen sowie den Funktionen zusammen, 
die sie wahrzunehm en vermochte. Im Folgenden gilt 
es deshalb zunächst das Medium selbst in  den Blick zu 
nehmen, bevor dessen historische Signifikanz für die 
Vermittlung evangelischer Lehre, die Legitimation 
protestantischer Politik und die Schaffung konfessio­
neller Identitäten beleuchtet wird.

Flugschrift -  Genese und Gestalt eines 
reformatorischen Leitmediums

Es ist unstrittig, dass Flugschriften bei der V erm itt­
lung reform atorischer Positionen eine zentrale Rolle 
spielten. Weit schwieriger ist es offenbar, sich au f die 
Definition eines M ediums zu einigen, das sich au f­

g ru n d  seiner form alen, inhaltlichen u n d  funktiona­
len H eterogenität e in e r begrifflichen Präzisierung 
im m er w ieder zu entziehen scheint. Es dürfte kein 
Zufall sein, dass in der Publizistik  des 16. und frühen 
17. Jh. so unterschiedliche B ezeichnungen wie >Ab- 
riß<, >Aviso<, >Bericht<, >Famosschrift< oder >Pasquill< 
V erwendung fanden u n d  sich in  D eutschland eine 
einheitliche Term inologie erst im  18. Jh. herauszubil­
den verm ochte, als d e r Schriftsteller un d  Journalist 
C hristian  Friedrich D aniel Schubart in  Anlehnung an 
das französische/eui//e volante die Begriffe >Flugblatt< 
un d  >Flugschrift< prägte (Tschopp 1996, 375). Die für 
frühneuzeitliche Flugschriften charakteristische Viel­
falt an  literarischen F orm en -  Predigt, Dialog, Epistel, 
Kom m entar, Gebet, Thesen, V ertrag u nd  Mandat, 
Aktenpublikation, akadem ische Rede oder auch 
Reim gedicht (Schwitalla 1983, 88-107) - ,  Themen 
un d  In ten tionen  begünstigte term inologische Un­
schärfen un d  stand e in e r prägnanten  Definition lange 
im  Wege. Breitere, w enn auch keinesfalls völlig unkri­
tische, Resonanz hat schließlich d e r Vorschlag von 
Hans-Joachim  Köhler gefunden, d e r die Flugschrift 
definiert als

»eine aus mehr als einem Blatt bestehende, selbstän­
dige, nicht periodische und nicht gebundene Druck­
schrift, die sich mit dem Ziel der Agitation (d. h. der Be­
einflussung des Handelns) und/oder der Propaganda 
(d. h. der Beeinflussung der Überzeugung) an die ge­
samte Öffentlichkeit wendet« (Köhler 1976,50).

So zutreffend Köhlers Beschreibung der konkreten 
Gestalt reform atorischer Flugschriften auch sein mag, 
so problem atisch erscheint seine Funktionsbestim ­
m ung. Indem  die Flugschrift ausschließlich als Medi­
um  der Agitation u n d  Propaganda konzeptualisiert 
wird, w erden wesentliche Leistungen protestantischer 
Publizistik unberücksichtigt gelassen. Für den 
deutschsprachigen R aum  gilt im m erh in , dass bereits 
un d  gerade die frühreform atorischen Flugschriften 
m it ihrem  partiell polem ischen C harakter Köhlers 
Definition durchaus entsprechen. U nd auch die im 
Kontext konfessionell beg ründeter politischer und 
m ilitärischer Konflikte im  16. Jh. veröffentlichten 
Pam phlete befleißigen sich oft e in e r propagandis­
tischen u n d  agitatorischen D iktion. M it Blick auf die 
außerhalb des Heiligen Röm ischen Reichs verbreite­
ten  Flugschriften b ed arf Köhlers D efinition allerdings 
einer Relativierung. Es w aren zum eist Pamphlete ka­
tholischer Ordensgeistlicher, die sich durch  einen pro­
pagandistisch-agitatorischen D uktus auszeichneten,



wenn sie sich gegen als häretisch denunziertes Gedan­
kengut zu Wort meldeten. Sowohl in Frankreich, Ita­
lien und Spanien als auch in England und den Nieder­
landen bestand der Inhalt der von reformatorisch ge­
sinnten Autoren, Druckern und Buchhändlern in den 
ersten Jahrzehnten des 16. Jh.s in Umlauf gebrachten 
Flugschriften demgegenüber im Wesentlichen aus Bi­
belübersetzungen, Psalmen, Gebeten und theologi­
schen Traktaten. In Anbetracht der rigiden Zensur in 
den genannten europäischen Territorien zogen es die 
Verfechter einer von evangelischen Positionen inspi­
rierten Religionsauffassung offenkundig vor, ihre Ide­
en vor allem mittels katechetischer und erbaulicher 
Literatur zu popularisieren. Auch im deutschsprachi­
gen Raum spielten Verkündigung und Seelsorge in re­
formatorischen Flugschriften eine durchaus wichtige 
Rolle. Es ist so gesehen nicht überraschend, wenn Pu­
blizisten des 16. Jh.s Flugschriften als Büchlein be­
schreiben, »darin(n) Christus leer vn(d) wort begrif­
fen / die all Christe(n)licher maynu(n)g vnd leer zu(o) 
gu(o)t / vn(d) zu(o) vnderrychtu(n)g de(m) gemainen 
lang verfu(o)rten hauffen / geschriben vnd gepredyget 
worden seind« (Hohenberger 1996,163). Es empfiehlt 
sich demnach, einer weiten Definition der Flugschrift 
den Vorzug zu geben, wie dies Volker Leppin getan 
hat, der Flugschriften bestimmt als

»nicht-periodische Druckschriften mit dem Ziel aktuel­
ler Orientierung eines anonymen, lesefähigen und zur 
Orientierungsmultiplikation geeigneten Publikums an­
gesichts der spezifischen Bedingungen gegenwärtiger 
äußerer Wirklichkeit. Sie zielen auf raschen Konsum 
und sind daher handlich (d. h. in Quart- oder Oktavfor­
mat), im Umfang knapp und inhaltlich eingängig« 
(Leppin 1999,29).

Auch wenn die Intention und die Leistung von Flug- 
schriften in der Forschung teilweise unterschiedlich 
beurteilt werden, besteht über deren Eignung als In­
strumente breitenwirksamer Kommunikation Einig­
keit. Reformatoren genauso wie deren Kritiker griffen 
mit Vorliebe auf die Flugschrift zurück, um religiöse 
Orientierung anzubieten bzw. ihre konfessionelle Po­
sition zu erläutern. Dies hängt in erster Linie mit der 
Form des Mediums und den sich aus dieser Form er­
gebenden Produktions-, Distributions- und Rezepti­
onsbedingungen zusammen. Als kleinformatige, in 
der Regel nicht mehr als vier Bogen umfassende Pu­
blikationen konnten Flugschriften auch in Druckerei­
en hergestellt werden, deren technische Ausrüstung 
den Anforderungen eines anspruchsvollen Buch­
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drucks nicht genügte. Die Qualitätsansprüche an die 
Schrifttypen wie auch an das Papier waren nicht hoch; 
die Produktion konnte schnell und damit aktuell so­
wie auch bei hoher Auflage mit geringem Kostenauf­
wand bewerkstelligt werden (Köhler 1987, 321). Da 
Flugschriften meist in der Volkssprache formuliert 
waren, eröffnete deren Herstellung auch illiteraten 
Druckern die Möglichkeit der Teilhabe an einem seit 
den 1520er Jahren rasant expandierenden publizisti­
schen Markt. Flugschriften boten deshalb gerade klei­
nen Offizinen interessante ökonomische Perspekti­
ven und konnten außerdem auch dort erscheinen, wo 
Zensurmaßnahmen etablierte, unter obrigkeitlicher 
Kontrolle stehende Drucker davon abhielten, Klein­
literatur auf den Markt zu bringen. Die Vorteile des 
Flugschriftendrucks lagen im Bereich der Herstellung 
und im Vertrieb. Ihr Format und ihr geringes Ge­
wicht erleichterten den unauffälligen Transport über 
größere Distanzen. Anders als die für den deutschen 
Markt bestimmten, in der Regel im Quartformat 
gehaltenen Publikationen, waren beispielsweise die 
seit den 1520er Jahren nach Frankreich geschmuggel­
ten Schriften meist in octavo gedruckt. Die einfache 
und schnelle Produktion und die vergleichsweise 
bequeme Distribution wiederum begünstigten eine 
breite Rezeption reformatorischer Schriften, trugen 
sie doch dazu bei, den Verkaufspreis relativ niedrig 
zu halten. Obgleich die diesbezüglichen Angaben in 
der Forschung aufgrund der Schwierigkeiten, verläss­
liche Auskunft über den Betrag, den ein Käufer für ei­
ne Flugschrift auszulegen hatte, schwanken, bestäti­
gen empirische Befunde, dass Flugschriften auch für 
Handwerker und hinreichend bemittelte Bauern er­
schwinglich waren (Higman 1990, 129; Köhler 1987, 
324 f.). Der in reformatorischen Flugschriften bis­
weilen als Adressat angesprochene >gemeine Mann< 
dürfte demzufolge keine Fiktion darstellen, sondern 
kommt als Rezipient von Flugschriften tatsächlich in 
Betracht, zumal die Leistungsfähigkeit des vorrefor­
matorischen Bildungswesens etwa im süddeutschen 
Raum höher war als in der älteren Forschung veran­
schlagt (Schmid Blumer 2004, 38-46) und es für die 
Lektüre zumindest der volkssprachlichen Drucke kei­
ner Lateinkenntnisse bedurfte. Die Holzschnitte, die 
sich in einigen Flugschriften finden, mögen die Ver­
ständlichkeit einer Schrift zusätzlich erhöht haben; 
die in Flugschriften selten überlieferten, tendenziell 
schlichten Illustrationen zieren meistens das Titel­
blatt, was dafür spricht, dass graphische Elemente in 
erster Linie als Kaufanreiz gedacht waren (Köhler 
1987, 312-314).
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Die Flugschrift im Medienverbund

Flugschriften etablierten sich bereits früh als konstitu­
tives Element des für die Verbreitung reformatori­
scher Ideen maßgeblich verantwortlichen Medienver­
bunds, was entscheidend war für ihre Popularität 
schon und gerade in den ersten Jahrzehnten der luthe­
rischen Reformation. Tatsächlich ist die ungeheure 
Dynamik der frühen Reformationsbewegung auf dem 
Gebiet des Heiligen Römischen Reichs nicht allein 
der durch die polyzentrische Struktur des Druck­
wesens begünstigten enormen Produktion von Flug­
schriften zu verdanken, sondern einem Zusammen­
wirken von publizistischen Medien, Bildern, Predig­
ten, Liedern, Debatten sowie mehr oder weniger ri­
tualisierten öffentlichen Handlungen (Hamm 1996, 
156). Die gleichzeitige Präsenz unterschiedlicher, sich 
ergänzender und ineinander greifender Mitteilungs- 
formen schuf erst Jenen Kommunikationsraum, in 
dem die Reformatoren ihren Anliegen Nachdruck 
und größtmögliche Aufmerksamkeit zu verschaffen 
vermochten; Martin Luthers Breitenwirkung gründet 
in seiner genialen Handhabung publizistischer Medi­
en, aber vor allem im vorgängig benannten Medien­
geflecht, innerhalb dessen Flugschriften eine entschei­
dende Rolle zukam (Burkhardt 2002, 56-60). Das 
Kristallisationszentrum dieses Mediengeflechts bilde­
te die von Martin Luther in die Volkssprache übertra­
gene Heilige Schrift. Teildrucke und Ausgaben der 
deutschen Bibel waren nicht nur ein wichtiger Kom­
plex innerhalb der Druckproduktion der ersten Hälfte 
des 16.Jh.s, sie dienten zugleich als Bezugsrahmen 
und Legitimationsgrundlage für die gleichermaßen 
im Modus bildlicher, schriftlicher, mündlicher und 
performativer Aussage vermittelte religiöse Botschaft. 
Die reformatorische Flugschrift integrierte die Kanä­
le, über die das biblische Wort und die sich darauf 
gründenden neuen Ideen Verbreitung fanden, und 
diente als Plattform und zugleich Akteur Jener Inter­
aktionsprozesse, welche die ungeheure religiöse Dy­
namik des ersten Reformationsjahrzehnts bestimm­
ten. So konnten Flugschriftenautoren, ähnlich wie die 
Urheber von Flugblättern, auf Illustrationen zurück­
greifen, um ihren Darlegungen visuelle Prägnanz zu 
verleihen bzw. durch eine gezielte Kombination von 
Text und Bild deren Rezeption zu steuern. Die zahl­
reich überlieferten Predigt-, Lied-, Gebets- und Dia­
logflugschriften wiederum erinnern daran, dass das 
enorme Echo, auf das Luthers Auseinandersetzung 
mit der Römischen Kirche und deren Dogmen stieß, 
sich keinesfalls allein schriftbasierter Kommunikati­

on, sondern auch und wesentlich den vielfältigen Mo­
di mündlichen Austauschs verdankt, welche reforma­
torisch gesinnten Geistlichen und Laien zur Ver­
fügung standen. Predigt, Liedgesang und Gebet sowie 
die im öffentlichen und privaten Raum erfolgenden, 
nicht selten kontroversen Disputationen und Debat­
ten über grundlegende Konzepte reformatorischer 
Theologie bildeten zentrale Instrumente religiöser 
Selbstvergewisserung und Indoktrination und fanden 
schnell Eingang in die Flugschriftenpublizistik. Um­
gekehrt konnten Flugschriften als Ausgangspunkt 
mündlicher Kommunikationssituationen fungieren, 
etwa wenn sie vorgelesen wurden, wenn sie zum Ge­
genstand religiöser Streitgespräche avancierten oder 
wenn Geistliche deren Inhalte in Predigten populari­
sierten. Der offenkundige Einfluss der gesprochenen 
Sprache insbesondere auf frühreformatorische Flug­
schriften (Schuster 2001, 17-22 sowie 278-286) und 
die Tatsache, dass deren rhetorische Gestaltung das 
Vorlesen bzw. eine auditive Perzeption erleichterte 
(Rössing-Hager 1981), bestätigen, in welchem Maße 
die Verfasser religiöser Publizistik die vielfältigen Re­
zeptionsweisen gedruckter Literatur zu berücksichti­
gen bereit waren. Nun zeichnen sich Predigt, gemein­
schaftlicher Gesang, öffentliches Gebet und die Dis­
putation über religiöse Fragen nicht nur durch ihren 
mündlichen Charakter aus; ihnen eigen ist darüber hi­
naus eine performative Dimension, welche die Wir­
kung der Jeweils vermittelten Aussage verstärken 
kann. Robert W. Scribner spricht in diesem Zusam­
menhang von »Aktion als Kommunikation« (Scribner 
1981,73) und erwähnt neben geistlichen Schauspielen 
und Prozessionen, auch öffentliche Kundgebungen, 
zu denen in den ersten Jahren der Reformation bei­
spielsweise Bücherverbrennungen zählten. Wenn, wie 
etwa anlässlich der Verbrennung der Schriften Martin 
Luthers am 29. November 1520 auf dem Mainzer 
Marktplatz, Flugschriften ein Raub der Flammen wur­
den, konnten sie im Zentrum einer öffentlichkeits­
wirksamen rituellen Handlung stehen; auch konnten 
sie in reformatorischen Bühnenwerken als ein wichti­
ges Instrument zur Verbreitung theatralisch bewerk­
stelligter Propaganda fidei genutzt werden, wie etwa 
geschehen durch den Berner Maler, Dichter und Poli­
tiker Niklaus Manuel oder den Genfer Reformator 
Theodore de Bèze. Flugschriften waren demnach in 
komplexe, sich im Spannungsfeld von Visualität, Ora- 
lität, Skripturalität und Performativität bewegende 
Kommunikationsprozesse eingebunden. Ihre beson­
dere Relevanz gewannen sie vor allem durch ihre 
Fähigkeit, den ephemeren und lokalen Charakter
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mündlich-performativer Kommunikation aufeuhe- 
ben, indem sie reformatorische Botschaften schrift­
lich fixierten und über zeitliche und räumliche Dis­
tanz vermittelten. Sie stellen ein unabdingbares Kom­
plement zum reichen Kosmos direkter Interaktion 
dar, in dem sich die Auseinandersetzung mit reforma­
torischen Postulaten zuerst vollzog. Zugleich bilden 
sie das Quellenkorpus, in dem dieser Kosmos in sei­
ner wohl lebendigsten Form an die Nachwelt überlie­
fert wurde.

Frühreformatorische Flugschriften

Luthers 95 Thesen haben als Initialzündung für die 
Reformation zu gelten darüber bestand bereits weni­
ge Jahre, nachdem sich der Erfurter Augustinermönch 
mit seiner Kritik am Ablasswesen öffentlich zu Wort 
gemeldet hatte, Konsens (Kaufmann 2012, 167 f.). 
Neu und entscheidend für den Ereigniszusammen­
hang, der seit der zweiten Hälfte des 16. Jh.s begrifflich 
als >Reformation< gefasst wurde, war weniger die Kri­
tik an der als reformbedürftig wahrgenommenen Rö­
mischen Kirche: Luthers diesbezügliche Positionen 
können kaum als singulär bezeichnet werden und sie 
standen überdies in einer langen Tradition der Aus­
einandersetzung mit kirchlicher Theologie und kirch­
lichen Praktiken. Neu war die Tatsache, dass Luther an 
dem durch seine entschiedene Ablehnung des Ablas­
ses heraufbeschworenen Konflikt mit Rom eine zu­
nehmend breitere Öffentlichkeit teilhaben ließ. Indem 
er seine 95 Thesen 1517 nicht nur im lateinischen Ori­
ginal, sondern auch in deutscher Übersetzung publi­
zierte und 1518 den seine Haltung im Ablassstreit ver­
teidigenden Sermon von dem Ablaß und Gnade nach­
schob, stellte er von Anfang an klar, dass die Forde­
rungen, die er formulierte, nicht allein, ja nicht einmal 
primär den Gegenstand geistlich-gelehrter Disputati­
on bilden sollten, sondern als Ausgangspunkt einer 
breite Kreise involvierenden religiösen Erneuerungs­
bewegung intendiert waren. Eine medial erzeugte Öf­
fentlichkeit als wirksamste Waffe im Kampf gegen die 
mächtigen Institutionen der Römischen Kirche bildet 
demnach das Novum und zugleich das konstitutive 
Moment eines Prozesses, dessen räumliche Ausdeh­
nung und dessen zeitliche Verlaufsmuster sich maß­
geblich dem gedruckten Wort verdanken. Dass dabei 
dem Medium der Flugschrift eine, wenn nicht die zen­
trale Rolle zukommt, gilt in der historischen Reforma­
tionsforschung als unbestrittene Tatsache. Zwar darf 
die Bedeutung reformatorischer Bildpropaganda 
nicht übersehen werden; Robert W. Scribner, der die 

Bedeutung graphischer Visualisierungen für die Po­
pularisierung lutherischer Konzepte betont (Scribner 
1994), ist zweifellos ebenso Recht zu geben wie Harry 
Oelke, der den Beitrag illustrierter Einblattdrucke für 
die Konfessionsbildung hervorhebt (Oelke 1992). 
Dennoch ist offenkundig, dass die Reformatoren sich 
eher über Flugschriften als über Flugblätter an die 
Öffentlichkeit wandten. So ist es denn auch kein 
Zufall, dass Der Bapstesel zu Rom und Das Munch- 
kalb zu Freyberg -  es handelt sich hierbei um Darstel­
lungen von Missgeburten, die in einer 1523 erschiene­
nen, von Luther und Philipp Melanchthon verfassten 
Flugschrift einer polemischen, gegen die Römische 
Kirche gerichteten Deutung zugeführt werden -  oder 
das 1521 entstandene Passional Christi und Antichris­
ti, eine in der Werkstatt Lucas Cranachs d. Ä. gefertig­
te Folge von 13 Holzschnittpaaren, in welchen das Le­
ben Christi bzw. des Papstes in kontrastierender Ge­
genüberstellung gestaltet wird (Schall 2010), zunächst 
in Form einer Flugschrift veröffentlicht wurden. Es 
soll nicht bestritten werden, dass die aus den Anfän­
gen der Reformation überlieferten Flugblätter, zu de­
nen neben antiklerikalen Bildsatiren etliche seit den 
frühen 1520er Jahren in Umlauf gebrachte Luther­
bildnisse zählen (Schwarz 2010; van Gülpen 2002; 
Scribner 1994, 14-36), erhebliche Breitenwirkung er­
zielt haben dürften. Allein schon deren geringe Zahl 
spricht allerdings dafür, dass die Reformatoren in der 
Regel der Flugschrift den Vorzug gaben. Deren Pro­
duktion erreichte in der ersten Hälfte der 1520er Jahre 
denn auch einen Umfang, der es legitim erscheinen 
lässt, von einer eigentlichen »Flugschriftenexplosion« 
(Schwitalla 1999a, 56) zu sprechen. Hans-Joachim 
Köhler hat errechnet, dass allein zwischen 1520 und 
1526 über 11.000 Drucke mit mehr als 11 Millionen 
Exemplaren und damit fast drei Viertel der bis 1530 
veröffentlichten Flugschriften erschienen sind (Köh­
ler 1991/1992/1996; Köhler 1986, 250 f). Bereits zwi­
schen 1517 und 1520 hatte sich deren Zahl stetig er­
höht. Der nach dem Bauernkrieg einsetzende Produk­
tionsrückgang war insofern von kurzer Dauer, als der 
Umfang der Flugschriftenproduktion während des 
16. Jh.s bei jedem konfessionspolitischen Konflikt er­
neut anschwoll. Das enorme Mengenwachstum im 
Bereich der nichtperiodischen Publizistik erklärt sich 
nicht allein aus dem Interesse, das Luthers Schriften 
hervorriefen, sondern hängt maßgeblich mit der Ab­
kehr vom Lateinischen zugunsten des Deutschen und 
der damit einhergehenden Ausweitung des Adressa­
tenkreises zusammen. Hatten sich 1519 die Autoren in 
fast drei Viertel der Flugschriften der lateinischen
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Sprache bedient, während nur gut ein Viertel der Dru­
cke in der Volkssprache verfasst waren, kehrte sich das 
Verhältnis bis 1521 vollständig um (Köhler 1987,331). 
In den folgenden Jahren nahm der Anteil lateinischer 
Flugschriften weiter ab, um schließlich auf niedrigem 
Niveau zu verharren.

Begünstigt wurde der rasante Anstieg der Flug­
schriftenproduktion durch leistungsfähige Druckoffi­
zinen und ein gut organisiertes Vertriebssystem. Die 
Herstellung erfolgte meist in etablierten Zentren des 
Buchdrucks, allen voran Augsburg, Wittenberg, 
Nürnberg, Straßburg, Basel oder Leipzig, von wo aus 
die Distribution über den stationären und ambulan­
ten Buchhandel erfolgte. Neben den genannten Ver­
triebskanälen erfolgte die rasante Verbreitung refor­
matorischer Drucke im deutschsprachigen Raum 
über Multiplikatoren, welche die ihnen zugänglichen 
reformatorischen Schriften im Rahmen beruflich be­
dingter Mobilität oder mit Hilfe postalischer Über­
mittlung an befreundete Geistliche, Gelehrte oder 
Handelspartner weiterleiteten. Sie lässt sich außerdem 
und vor allem mit der gängigen Praxis des Nach­
drucks begründen, die eine dezentrale Produktion 
und Distribution von Drucken ermöglichte. Als Vor­
teil erwies sich für die reformatorisch gesinnten Auto­
ren neben einer gut ausgebauten Infrastruktur das für 
das Heilige Römische Reich charakteristische föderale 
Organisationsprinzip, das die Pressekontrolle er­
schwerte. Sowohl für die kirchliche als auch für die 
staatliche Zensur galt, dass die geistlichen und welt­
lichen Herren zwar Verbote aussprechen konnten, die 
Kontrolle der Einhaltung dieser Verbote jedoch meist 
den Obrigkeiten in den einzelnen Territorien oblag, 
die hinsichtlich der reformatorischen Umtriebe diver­
gierende Auffassungen vertraten. So muss die Wir­
kung der päpstlichen Bannbulle gegen Luther, die ein 
Verbot der Schriften des Wittenberger Reformators 
implizierte, zumindest für den deutschsprachigen 
Raum als tendenziell gering beurteilt werden. Auch 
das Wormser Edikt vermochte den Druck inkrimi- 
nierter Flugschriften etwa im Kurfürstentum Sachsen 
oder in den der Reformation zuneigenden Reichsstäd­
ten im süddeutschen Raum nicht zu verhindern (Ar­
nold 1990,48-51). Auch dort, wo versucht wurde, die 
Druckproduktion zu begrenzen, zeigte sich, dass dies­
bezügliche Maßnahmen meist ins Leere liefen, da eine 
rigorose Überprüfung der Offizinen sich als schwierig 
erwies und die Autoren reformatorischer Flugschrif­
ten im Bedarfsfall auf Druckorte ausweichen konnten, 
in denen die Zensur liberaler gehandhabt wurde bzw. 
evangelische Schriften gar mit obrigkeitlicher Billi­

gung erschienen. Die Bedeutung, die den Zensurver­
hältnissen für die Verbreitung reformatorischen Ge­
dankenguts zukommt, zeigen jene europäischen Staa­
ten, in denen, wie etwa in Frankreich oder England, 
reformatorische Schriften aufgrund einer effizienten 
Pressekontrolle zunächst nur klandestin hergestellt 
und verbreitet werden konnten. Zwar gelang es letzt­
lich auch in den genannten Ländern nicht, reformato­
rische Ideen auf Dauer gänzlich zu unterdrücken, de­
ren Rezeption erfolgte allerdings zunächst zögerlicher 
und sie ist nicht zu vergleichen mit der überwältigen­
den Resonanz, auf die Martin Luthers publizistische 
Kampagne auf Reichsgebiet stieß.

Flugschriften auf dem Gebiet des Heiligen 
Römischen Reichs

Zwar ist Martin Luther keinesfalls der einzige, der auf 
die Wirkmacht des Mediums >Flugschrift< setzte, es 
kann jedoch kein Zweifel daran bestehen, dass seine 
Schriften den frühreformatorischen publizistischen 
Markt in schier unvorstellbarem Maße dominierten 
und ihm den Rang des ersten »Medienstars« der Früh­
moderne sicherten (Leppin 2013, 25). Allein in Augs­
burg sind zwischen 1518 und 1525 424 Titel aus der 
Feder des Wittenberger Reformators veröffentlicht 
worden, während der dort ansässige Urbanus Rhegius 
es im selben Zeitraum auf gerade einmal 43 Veröffent­
lichungen brachte, womit er immer noch deutlich 
über dem Publikationsausstoß anderer Reformatoren 
lag (Künast 1997, 233). Bis zum Jahr 1530 sind in 
Hans-Joachim Köhlers Bibliographie der Flugschrif­
ten des 16. Jh.s über 900 Drucke Luthers verzeichnet 
(Köhler 1992, 334-682), in denen sich der streitbare 
Theologe nicht nur zum Ablassstreit, sondern auch 
zum Primat des Papstes und der Unfehlbarkeit der 
Konzilien, zum Wormser Reichstag von 1521 sowie zu 
Bann und Reichsacht, zu den Klosteraufhebungen, 
zum Bauernkrieg, zu Positionen und Akteuren der ra­
dikalen Reformation, zu Juden und Türken oder zu 
Fragen der Kirchenordnung sowie der Einrichtung 
von Schulen und der Reform der Universitäten äu­
ßert. Die Schriften Luthers erreichten nicht selten in­
nerhalb weniger Wochen mehrere Auflagen und wur­
den bereits seit 1519 in Sammelausgaben vorgelegt 
(Burkhardt 2002,29). So erlebte der Sermon von dem 
Ablaß und Gnade allein 1518 zwölf und Von der Frei­
heit eines Christenmenschen zwischen 1520 und 1526 
zwanzig Ausgaben; die 4000 Exemplare der ersten 
Auflage von An den christlichen Adel deutscher Nation 
wiederum sollen innerhalb weniger Tage vergriffen



gewesen sein (Wilke 2000, 26 und 28). Der ungeheure 
Erfolg der Flugschriften Martin Luthers ist ohne Zwei­
fel wesentlich der Tatsache geschuldet, dass es deren 
Verfasser gelang, virulente theologische Probleme 
aufzugreifen und Antworten zu formulieren, denen in 
der Wahrnehmung der Zeitgenossen eine hohe Plau­
sibilität eignete. Er verdankt sich jedoch auch der 
Sprachgewalt, mit welcher der Reformator seine 
Überzeugungen öffentlich kundtat. Beeindruckend ist 
nicht nur die Souveränität, mit der Luther unter­
schiedlichste Textsorten handhabt, in Staunen ver­
setzt vor allem seine Fähigkeit, rhetorische Mittel in 
den Dienst einer Diktion zu stellen, die sich durch 
Prägnanz, Klarheit und Anschaulichkeit auszeichnet.

Ungeachtet der überragenden Stellung, die der Wit­
tenberger Reformator innerhalb der frühen Reforma­
tionspublizistik einnimmt, gelang es auch anderen hu­
manistisch gebildeten und mit Luthers Ideen sym­
pathisierenden Ordensgeistlichen, Predigern und Pro­
fessoren, sich öffentlich Gehör zu verschaffen. Zu den 
Theologen, die eine größere Zahl deutschsprachiger 
Flugschriften verfasst haben, zählen neben Andreas 
Bodenstein von Karlstadt, dem nach Luther produk­
tivsten Publizisten der frühen Reformationszeit, Urba­
nus Rhegius, Johannes Oekolampad, Johannes Bugen­
hagen, Jakob Strauß, Heinrich von Kettenbach, Martin 
Bucer, Johann Eberlin von Günzburg, Wenzeslaus 
Linck, Andreas Osiander, Johann Agricola, Johannes 
Brenz oder Kaspar Güttel. Die Aufzählung erinnert da­
ran, dass die Reformation nicht das Werk eines Einzel­
nen war, sondern aus einem Diskurs- und Ereignis­
zusammenhang erwuchs, an dem zahlreiche Multipli­
katoren teilhatten. Auch offenbart sie den räumlichen 
Radius des Reformationsgeschehens. Als dessen Zen­
trum kann zunächst Wittenberg gelten, sehr bald je­
doch breiteten sich die im dortigen Kontext entstande­
nen Ideen über sämtliche Territorien des Heiligen Rö­
mischen Reichs aus und erfuhren insbesondere in des­
sen südlichem Teil eine intensive Rezeption. Der 
oberdeutsche Raum und die nördliche Eidgenossen­
schaft mit ihren dichten Städtelandschaften und tradi­
tionsreichen Buchzentren boten günstige Vorausset­
zungen für die Vermittlung reformatorischer Schriften 
und so erstaunt es nicht, dass die dort entfesselte >Po- 
pularisierungsdynamik der Reformation« jene im Nor­
den und Osten Deutschlands bis um die Mitte der 
1520er Jahre bei weitem übertraf (Hamm 1996, 144). 
Die enorme Resonanz, auf welche Luthers Postulate 
gerade im Süden des Reichs stießen, manifestiert sich 
auch darin, dass dort eine größere Zahl gebildeter Lai­
en als Verfasser reformatorischer Flugschriften iden­
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tifiziert werden konnten. So haben etwa der Nürnber­
ger Ratsherr Lazarus Spengler und der ebenfalls in der 
Stadt an der Pegnitz wirkende Schuhmacher und 
Meistersinger Hans Sachs eine rege publizistische Tä­
tigkeit entfaltet In Basel tat sich der Drucker Pamphi­
lus Gengenbach als Dichter von Fastnachtsspielen und 
Dialogsatiren hervor, die ihre Adressaten auch im Me­
dium der Flugschrift erreichten. Es ist die hier ange­
deutete Vielstimmigkeit des frühreformatorischen 
Kommunikationsprozesses, die wesentlich dazu beige­
tragen haben dürfte, dass der die Anfangsphase der 
Reformation kennzeichnende weitgehende Konsens 
ab den 1520er Jahren zunehmend bedroht erscheint 
durch kontroverse Positionen, welche die Ideen Lu­
thers zur Diskussion stellen und einer neuen Interpre­
tation unterziehen. Erhellend ist hier das Beispiel Hul- 
drych Zwinglis: In seinen Überzeugungen durch Lu­
thers Traktate zunächst bestärkt, folgt der Zürcher Re­
formator in der Bilderfrage der deutlich radikaleren 
Auffassung, wie sie Andreas Bodenstein von Karlstadt 
1522 in seiner Schrift Von Abtuung der Bilder vertreten 
hatte, und verficht in einigen Flugschriften ab 1524 ein 
Abendmahlsverständnis, das sich in zentralen Punk­
ten von demjenigen des Wittenberger Professors un­
terscheidet. Ungeachtet der Autorität Luthers, dessen 
Theologie bis zum Bauernkrieg Referenzrahmen eines 
dynamischen Prozesses der Verständigung über refor­
matorische Konzepte blieb, zeichnete sich bereits früh 
die Tendenz zu einer Ausdifferenzierung religiöser 
Anschauungen ab, in welcher die teils vehementen in­
nerreformatorischen Auseinandersetzungen etwa im 
Kontext des Bauernkriegs von 1525 ihren Ursprung 
finden. Die seit 1518 zahlreich veröffentlichten Flug­
schriften trugen demnach maßgeblich dazu bei, dass 
es Luther gelang, mit seiner Kritik an der Römischen 
Kirche und der Grundlegung einer reformatorischen 
Theologie innerhalb kurzer Zeit aus tendenziell hete­
rogenen Lesern eine Gemeinschaft der Gleichgesinn­
ten zu formen; zugleich jedoch war es gerade die durch 
den Wittenberger Reformator ausgelöste publizisti­
sche Dynamik, welche am Anfang einer Entwicklung 
stand, innerhalb derer divergierende Positionen an Be­
deutung gewannen und die zu Beginn inhaltlich be­
merkenswert geschlossene Reformationsbewegung 
immer vielfältiger erschien.

Flugschriften der Radikalen Reformation

Trotz der Zustimmung, auf die Luthers Antiklerikalis- 
mus und seine Forderung nach einem fundamental 
erneuerten Christentum stießen, ist für den reforma-
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torischen Aufbruch gerade nicht ideologische Kohä­
renz charakteristisch. Vielmehr prägt die Gleichzeitig­
keit divergierender Deutungsmuster religiöser Axio­
me die Reformation. Diese inhaltlichen Verwerfun­
gen finden ihren Widerhall in den Flugschriften der 
Reformationszeit, nicht selten im Modus polemischer 
Angriffe auf Andersdenkende; die Publizistik der frü­
hen Reformation bildet denn auch eine wichtige Quel­
le für die Rekonstruktion innerprotestantischer Kon­
fliktlinien. Erhellend ist in diesem Zusammenhang 
Andreas Bodenstein von Karlstadt, verdichten sich in 
seiner Person doch einige der die Reformation im 
deutschsprachigen Raum prägenden Antagonismen 
(Zorzin 1990): Der Wittenberger Theologe, der sich 
zunächst als dezidierter Anhänger Luthers zu Wort 
meldete und diesem 1519 mit seinen Conclusiones 
contra lohannem Eccum gegen den Ingolstädter Theo­
logen Johannes Eck beistand, vertrat in der Folge in 
seinen Flugschriften zur Bilder- und zur Abendmahls- 
frage Auffassungen der Schweizer Reformatoren, nä­
herte sich zeitweilig Positionen an, welche im Umfeld 
der Täufer und der Spiritualisten propagiert wurden, 
und stand kurzzeitig mit Thomas Müntzer in Kontakt. 
Bodenstein von Karlstadt erscheint so als eine Zen­
tralfigur nicht nur der lutherischen und zwinglia- 
nischen, sondern auch der sogenannten Radikalen 
Reformation, deren Protagonisten sich ebenfalls des 
Mediums der Flugschrift bedienten, um ihre Über­
zeugungen zu popularisieren. So sind von Müntzer 
sieben Flugschriften in elf Druckausgaben überliefert, 
die sich u. a. mit Fragen der Liturgiereform befassen 
(Schwitalla 1999a, 59 f.). Berühmt wurde Müntzer als 
Flugschriftenautor allerdings vor allem durch seine 
1524 veröffentlichte antilutherische Hochverursachte 
Schutzrede und Antwort wider das geistlose, sanftleben­
de Fleisch zu Wittenberg, in der er auf den offenen 
Brief Luthers An die Fürsten zu Sachsen antwortete 
und sein sozialrevolutionäres Programm verteidigte 
(Bräuer 2000). Müntzers publizistische Invektive ge­
gen Luther provozierte eine Reihe von Gegenschrif­
ten, die an Schärfe mit jenen Pamphleten zu verglei­
chen sind, die sich gegen Veröffendichungen aus dem 
spiritualistischen und vor allem täuferischen Spek­
trum richteten -  etwa jenen Kaspar Schwenckfelds 
oder Hans Dencks bzw. Balthasar Hubmaiers, Hans 
Huts oder Melchior Hoffmanns (Laube 1992, 581- 
1142). Nachdem lutherische Theologen bereits den 
frühen Bekundungen täuferischen Selbstverständnis­
ses mit entschiedener Ablehnung begegnet waren -  
stellvertretend kann hier Urbanus Rhegius’ Wider den 
neuen Tauforden (1527) angeführt werden -, wandten 

sie sich in der Folge auch gegen die Münsteraner Ana­
baptisten (Vogler 1981) und boten mit ihren Flug­
schriften die Rechtfertigung für die seit der Mitte der 
1520er Jahre einsetzende Bekämpfung täuferischer 
Konventikel (Laube 1992, 1145-1498). Die Schärfe, 
mit der sowohl staatiiche Obrigkeiten als auch Vertre­
ter der verschiedenen christiichen Kirchen gegen das 
Täufertum vorgingen, spiegelt sich in Flugschriften 
wie Eine neue wunderbarliche Geschichte von Michael 
Satder zu Rottenburg am Neckar (Laube 1992, 1550- 
1563), in welcher die Hinrichtung eines der Exponen­
ten der frühen Täuferbewegung geschildert und eine 
Märtyrermemoria begründet wird, die an die Berich­
te über das Martyrium lutherischer Glaubenszeugen 
wie Hendrik Voes, Jan van der Esschen, Kaspar Tau­
ber, Heinrich von Zütphen, Leonhard Kaiser oder Jo­
hann Hüglin anknüpfen kann (Moeller 2001c; Heben­
streit-Wilfert 1981). Zugleich inaugurieren derartige 
Berichte eine eigenständige Tradition des Märtyrerge­
denkens, welche das Leiden und Sterben um der Reli­
gion willen als konstitutives Moment täuferischer 
Identität bestimmte und angesichts der anhaltenden 
Verfolgung immer neu vor Augen führte. Die nicht 
nur gegen die Täufer, sondern auch gegen andere An­
hänger der Radikalen Reformation ergriffenen Maß­
nahmen führten schließlich zur Marginalisierung von 
biblischen Deutungsansätzen, die insbesondere wäh­
rend des Jahrzehnts unmittelbar nach dem Bauern­
krieg von 1525 den innerprotestantischen Prozess re­
ligiöser Selbstvergewisserung maßgeblich voran­
getrieben hatten. Sie überlebten vereinzelt in den reli­
giösen Bekenntnissen, die sich jenseits der großen 
Konfessionskirchen zu etablieren vermochten, sowie 
in einer bemerkenswert hohen Zahl von Flugschrif­
ten. Behandelt wurden Themen wie das Verhältnis 
zwischen der Gemeinschaft der Gläubigen und dem 
Fürsten, die Bedeutung der Taufe, die Frage nach der 
Legitimität von Gewalt oder die Vision einer in die 
Gegenwart und Zukunft projizierten Welt, in welcher 
die herrschenden Verhältnisse durch eine Kirchen- 
und Staatsordnung abgelöst werden, die jedem from­
men Menschen und damit auch und gerade dem in re­
formatorischen Verlautbarungen immer wieder be­
schworenen >gemeinen Mann< Gerechtigkeit und 
Teilhabe widerfahren lässt.

Flugschriften von Laien

Der Geltungsgewinn der Laien als Adressaten refor­
matorischer Ansprache und Protagonisten eines epo­
chalen religiösen Umbruchs gehört zu den auffälligs-
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ten Kennzeichen des frühreformatorischen Schrift­
tums. Die Hinwendung zur Volkssprache, die Bemü­
hungen Luthers und seiner Mitstreiter um Verständ­
lichkeit und Anschaulichkeit, aber auch Lehrkonzepte 
wie das eines allgemeinen Priestertums der Gläubigen 
zeugen vom Bestreben der Reformatoren, auch die 
Aufmerksamkeit der illiteraten, nicht dem kirchlichen 
Umfeld zugehörigen Zeitgenossen zu erringen und 
ihnen eine aktive Rolle im Prozess der Konfessions­
bildung zuzuweisen. Es ist so gesehen wenig über­
raschend, wenn sich seit Beginn der 1520er Jahre Au­
toren öffentlich zu Wort melden, die weder zur Grup­
pe der Geistlichen noch jener der Gelehrten gehören, 
sondern sich ebenso selbst- wie standesbewusst als 
Laien an einem Diskurs beteiligen, der die Grenzen 
akademischer Disputationskultur längst gesprengt hat 
(Lundström 2012).

Interessant ist in diesem Zusammenhang ein Blick 
auf die vor allem zwischen 1521 und 1526 in großer 
Zahl erschienenen Reformationsdialoge, welche die in 
Humanistenkreisen sehr beliebte Gattung des Dialogs 
als Medium einer gleichermaßen perspektivenreichen 
und prägnanten Verhandlung und Vermittlung refor­
matorischer Postulate nutzen. Als Protagonisten und 
Adressaten treten hier auch Angehörige der unteren 
sozialen Schichten in Erscheinung. Die Inszenierung 
einer der Wahrheitsfindung dienenden Wechselrede 
wurde denn auch gerade in den Flugschriften jener 
Autoren, die sich als Sprachrohr des >gemeinen Man- 
nes< gerierten, mit Vorliebe übernommen oder spiele­
risch adaptiert (Smolinsky 2005; Campbell 2003). Lai­
en haben allerdings nicht nur Reformationsdialoge 
verfasst, sie veröffentlichten, wie das Beispiel Ulrich 
von Huttens zeigt, Klagreden, Sendbriefe und Ermah­
nungen oder wandten sich, hier wäre etwa an Hans 
Sachs oder Niklaus Manuel zu denken, mittels des 
Reimgedichts bzw. der Satire und des Fastnachtsspiels 
an ihr Publikum.

So vielgestaltig wie die Formen, deren sich refor­
matorisch gesinnte Laien bedienten, ist deren soziales 
Profil. Die knapp 50 Flugschriften, die Martin Arnold 
für das Jahr 1524 mit Sicherheit nichtgeistlichen Auto­
ren zuordnen konnte, stammen aus der Feder von 
Handwerkern, Malern, Stadtschreibern, Adligen und 
Astronomen, wobei die zumeist in süddeutschen 
Reichsstädten wie Augsburg, Nürnberg oder Straß­
burg gedruckten Flugschriften von Handwerkern den 
Löwenanteil ausmachen (Arnold 1990,44). Dies dürf­
te nicht zuletzt mit der Produktivität Hans Sachs’ Zu­
sammenhängen, dessen fünf Flugschriften insgesamt 
40 Auflagen erlebten (Arnold 1990, 47) und ihn als 

publizistisch erfolgreichsten Vertreter eines Milieus 
ausweisen, in dem reformatorische Ideen besonders 
früh Fuß zu fassen vermochten. Auch die diesbezüg­
lichen Untersuchungen von Miriam Usher Chrisman 
gelangen zu ähnlichen Ergebnissen (Usher Chrisman 
1996, 230-234) und offenbaren den erstaunlichen 
Umfang und die Heterogenität der von Laien in den 
Druck gegebenen Flugschriften.

Laien sind nicht nur als Urheber von Flugschriften 
bezeugt, sie treten auch verstärkt als autonome Akteu­
re im  Kommunikationsprozess um die Frage der rich­
tigen Auffassung von Religion auf. Besonders auf­
schlussreich sind hier die zwischen 1520 und 1522 ge­
häuft erscheinenden anonymen Flugschriften, in de­
nen die Fiktion eines sich gegen den katholischen 
Klerus bibelkundig und gewitzt behauptenden Bau­
ern entworfen wird. Im 1521 in mehreren Auflagen er­
schienenen Karsthans (Kaufmann 2012, 394-400) 
oder in der 1522 veröffentlichten Flugschrift Der ge- 
stryjffi Schwitzer Baur (Schmid Blumer 2004) gewinnt 
eine Stimme Gestalt, die für sich in Anspruch nimmt, 
die soziale Gruppe, die sie repräsentiert, innerhalb ei­
ner sich konstituierenden reformatorischen Öffent­
lichkeit als diskurswürdig auszuweisen. Viele der hier 
interessierenden Flugschriften wurden anonym publi­
ziert, was, wie Thomas Kaufmann betont hat, nicht am 
mangelnden Mut der meist gebildeten Autoren lag. Es 
erscheint vielmehr als wesentliches Moment einer be­
wussten Publikationsstrategie, innerhalb derer die 
zentrale Figur des sich reformatorischen Positionen 
öffnenden Bauern überindividuelle Züge gewinnt, in­
dem er gewissermaßen als personifizierte öffentliche 
Meinung allgemeine Auffassungen formuliert (Kauf­
mann 2012, 361). Die anonymen Flugschriften der 
frühen 1520er Jahre, und zwar sowohl jene, in denen 
der >gemeine Mann< sich zu Wort meldet, als auch je­
ne, welche die Perspektive des Adels thematisieren, 
eröffnen Optionen, die Meinungsführerschaft einer 
geistlichen Elite zumindest partiell zu durchbrechen, 
ganz im Sinne eines reformatorischen Priestertums al­
ler Gläubigen und der daraus resultierenden Forde­
rung nach der Teilhabe von Laien an der Auseinan­
dersetzung über die Wahrheit des Glaubens (Kauf­
mann 2012,434).

Zu den Laien, die sich an dieser Auseinanderset­
zung beteiligten, gehören auch einige weibliche Auto­
ren, von denen allein aus den Jahren 1523/24 fünfzehn 
in der Volkssprache verfasste Flugschriftendrucke 
überliefert sind (Schwitalla 1999, 17). In Anbetracht 
der vergleichsweise schlechten Bildungsvorausset­
zungen von Frauen überrascht es nicht, dass die na-
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mentlich bekannten Publizistinnen über einen privi­
legierten sozialen Status verfugten, der ihnen den Zu­
gang zu Büchern und zu geistlich-gelehrten Netzwer­
ken eröffnete. Dies gilt für die hochadlige Herzogin 
Ursula von Münsterberg ebenso wie für die aus dem 
städtischen Patriziat bzw. dem Ritteradel stammen­
den Ursula im Steinhaus, Ursula Weyda, Argula von 
Grumbach, Florentina von Oberweimar und Marga­
reta von Treskow; eine Ausnahme bildet allein Katha­
rina Zell, die Ehefrau des Straßburger Reformators 
Matthäus Zell, die als Tochter eines Schreinermeisters 
dem Handwerkermilieu zuzurechnen ist (Kommer 
2013, 320). Ähnlich homogen wie der gesellschaftli­
che Rang der Autorinnen ist deren konfessionelle Po­
sition. Zwar sind auch einzelne Publikationen katho­
lischer Konventualinnen erschienen (Kommer 2013, 
45); die weit überwiegende Mehrheit der von Frauen 
verfassten Drucke vertritt jedoch klar reformatorische 
Ideen. So etwa jene Flugschriften, in denen die Priorin 
des Konstanzer Klosters St. Peter evangelisches Klos­
terleben rechtfertigt bzw. einige aus dem Konvent aus­
getretene Ordensfrauen ihren Schritt begründen, 
oder jene Veröffentlichungen, in denen Autorinnen zu 
Konflikten zwischen Geistlichen unterschiedlichen 
religiösen Bekenntnisses Stellung beziehen. Als be­
sonders produktiv erwies sich hier Argula von Grum ­
bach, eine frühe Parteigängerin Luthers, die sich in 
gleich acht Flugschriften zum Fall des von der Univer­
sität Ingolstadt zum W iderruf seiner Überzeugungen 
gezwungenen Melanchthon-Schülers und Magisters 
Arsacius Seehofer äußerte und damit erhebliches Auf­
sehen erregte (Halbach 1992). So vielfältig die Motiva­
tionen der Frauen waren, sich an die Öffentlichkeit zu 
wenden, so offenkundig ist deren Bestreben, ihr A n­
liegen -  Kritik am Klosterleben, Verteidigung refor­
matorisch gesinnter Geistlicher oder Trost für verfolg­
te Evangelische -  im größeren Kontext theologischer 
Wahrheitsfindung zu thematisieren und auch dem In­
teresse von Frauen an religiöser Selbstvergewisserung 
und Bekenntnisbildung Geltung zu verschaffen. Die 
Reformation hatte einen Artikulationsraum erzeugt, 
in dem auch Angehörigen des weiblichen Geschlechts 
Stellungnahmen zu religiösen Themen möglich waren 
(Zitzlsperger 2006).

Flugschriften katholischer Autoren

Zu den auffälligsten Momenten >reformatorischer Öf- 
fentlichkeit< gehört die Tatsache, dass lutherische 
Schriften den publizistischen Markt in einem Maße 
dominierten, das bereits die Zeitgenossen in Erstau­

nen versetzte. Mark U. Edwards hat errechnet, dass 
zwischen 1518 und 1544 514 Flugschriften romtreuer 
Autoren in den Druck gelangten, während die Zahl der 
im selben Zeitraum allein von Luther verfassten Ver­
öffentlichungen fünfmal so hoch war (Edwards 1994, 
29). Dass auf dem Gebiet des Heiligen Römischen 
Reichs die Drucke katholischer Provenienz derart hin­
ter dem Publikationsausstoß reformatorisch gesinnter 
Geistlicher zurückstanden, hat verschiedene Ursa­
chen: Zum einen gab es innerhalb der Römischen Kir­
che massive Vorbehalte dagegen, die Laien in religiöse 
Kontroversen einzubinden, was zur Folge hatte, dass 
altgläubige Autoren, wenn sie sich überhaupt der Flug­
schrift bedienten, meist lateinisch schrieben. Zum an­
deren breitete sich die Reformation gerade in den Dru­
ckerzentren des Heiligen Römischen Reichs derart ra­
sant aus, dass katholische Publizisten bald Mühe hat­
ten, einen Drucker zu finden, der bereit war, ihre 
Schriften zu veröffentlichen (Köhler 1987, 325-328). 
Dennoch gab es auch von Seiten altkirchlicher Auto­
ren Bemühungen, auf die lutherische Offensive mit 
Schriften zu reagieren, die geeignet waren, eine breite­
re Leserschaft zu erreichen. Neben dem sich in Bann­
androhungsbullen oder dem W ormser Edikt von 1521 
artikulierenden politischen Widersacher sah sich die 
lutherische Partei bereits früh auch m it einem religiö­
sen Gegenspieler konfrontiert, der sich sowohl in latei­
nischer als auch in deutscher Sprache an seine Leser 
wandte, um sie vom häretischen Charakter reformato­
rischen Gedankenguts zu überzeugen (Laube 2000). 
Unter den katholischen Autoren ragen Johannes 
Cochlaeus, Johannes Eck, Hieronymus Emser, Thomas 
Murner, Petrus Sylvius, Johann Fabri, Kaspar Schatz- 
geyer sowie Johannes Dietenberger hervor, die sowohl 
in quantitativer als auch qualitativer Hinsicht eine 
Sonderstellung einnehmen. Insbesondere dem Fran­
ziskaner Murner kommt das Verdienst zu, in seinen 
gegen Luther gerichteten Invektiven, etwa seiner be­
rühmten satirischen Flugschrift Von dem grossen Lu­
therischen Narren (1522) eine Sprachgewalt an den 
Tag gelegt zu haben, die derjenigen des Wittenberger 
Reformators kaum nachsteht und deren Wirkung eini­
gen mit reformatorischen Ideen sympathisierenden 
Straßburger Humanisten derart bedrohlich erschien, 
dass sie umgehend eine gegen M urner gerichtete Pu­
blikationsoffensive starteten (Kaufmann 2012, 376- 
400). Obwohl katholische Autoren durchaus bestrebt 
waren, die publizistischen Erfolgsrezepte ihrer religiö­
sen Gegner zu kopieren, wie beispielsweise der Rück­
griff auf die Form des >volkssprachlichen Dialogs* zeigt 
(Weiß 2001), erfuhren deren Schriften eine eher



schwache Resonanz. Im Unterschied zu reformatori­
schen Flugschriften, die nicht selten hohe Auflagen 
und zahlreiche Nachdrucke erlebten, wurden katho­
lische Schriften, wie der überlieferte Bestand belegt, 
nur selten neu aufgelegt oder nachgedruckt (Moeller 
2001b, 86). Daran änderten auch die durch den aus der 
Albertinischen Linie der Wettiner stammenden Her­
zog Georg von Sachsen eingeleiteten Maßnahmen we­
nig, die darauf zielten, die Reformatoren mit ihren ei­
genen Waffen anzugreifen. Unter seiner Ägide wurden 
Leipzig und Dresden vorübergehend zu den bedeu­
tendsten Druckorten volkssprachlicher katholischer 
Druckschriften. Die sächsischen Metropolen boten 
den altkirchlichen Pamphletisten jene Publikations­
möglichkeiten, die ihnen in den protestantisch do­
minierten Reichsstädten zunehmend verwehrt wur­
den (Edwards 1994, 29-37). Als das Herzogtum Sach­
sen nach dem Tod des sächsischen Herzogs im Jahr 
1539 evangelisch wurde, konzentrierte sich die Her­
stellung katholischer Flugschriften auf Zentren wie 
Köln und Mainz, in denen lange Zeit fast ausschließlich 
lateinische Schriften in den Druck gelangt waren, so­
wie in zunehmendem Maße auf Ingolstadt In der 
bayerischen Universitätsstadt, die in der zweiten Hälf­
te des 16. Jh.s als Wirkungsstätte bedeutender jesuiti­
scher Kontroverstheologen zu einem Zentrum der Ge­
genreformation avancierte, erschien noch bis ins 
17. Jh. hinein ein Großteil der deutschsprachigen anti­
protestantischen Flugschriften.

Flugschriften in Südwest- und Nordwesteuropa

Die die >Sturmjahre< der Reformation kennzeichnen­
de publizistische Dynamik auf dem Gebiet des Hei­
ligen Römischen Reichs erscheint umso bemerkens­
werter, als es anderswo zunächst nicht gelang, einen 
vergleichbaren öffendichen Diskurs über religiöse 
Fragen zu führen, und dies, obwohl reformatorische 
Anliegen bereits in der ersten Hälfte des 16. Jh.s in 
weiten Teilen Europas auf ein positives Echo stießen. 
Die in der älteren Forschung bisweilen anzutreffende 
Behauptung, reformatorische Flugschriften seien ein 
überwiegend deutsches Phänomen gewesen (Moeller 
1983, 241), gilt es angesichts der Ergebnisse jüngerer 
Forschung zu den Verhältnissen in Frankreich und 
England zu relativieren. Dennoch steht außer Zweifel, 
dass die Flugschriftenproduktion im südlichen und 
westiichen Europa in quantitativer Hinsicht auch 
nicht annähernd den Umfang der deutschsprachigen 
Publizistik erreichte und sich von letzterer in signifi­
kanter Weise unterschied. Dies hängt wesendich mit 
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der Härte zusammen, mit der staadiche und kirchli­
che Autoritäten auf reformatorische Umtriebe rea­
gierten (Pettegree 2005, 170-177). Hatte bereits die 
1523 in Brüssel erfolgte Hinrichtung zweier sich zu 
Luthers Ideen bekennender Augustinermönche den 
Willen zum Ausdruck gebracht, die neue >Häresie< mit 
allen zur Verfügung stehenden Mitteln zu bekämp­
fen, dürften die in den Folgejahren ergriffenen rigi­
den Zensurmaßnahmen und die damit verbundenen 
Sanktionsmechanismen auch die letzten Zweifel an 
der Bereitschaft ausgeräumt haben, die Verbreitung 
reformatorischer Flugschriften im Süden und Westen 
Europas zu verhindern. Auf der iberischen Halbinsel 
scheint das Vorgehen der Inquisition von durchschla­
gendem Erfolg gekrönt gewesen zu sein. Wenige D ru­
cke, darunter immerhin Werke von Philipp Melanch­
thon, Martin Bucer, Heinrich Bullinger, Johannes Oe- 
kolampad oder Huldrych Zwingli, deren Existenz 
durch Inquisitionsakten belegt ist, sind auf illegalem 
Weg nach Spanien gelangt (Kinder 1990, 316). Auch 
in Italien, wo die Ideen der Wittenberger und Genfer 
Reformation innerhalb geistlicher und gelehrter Mi­
lieus eine vergleichsweise intensive Rezeption erfuh­
ren und Venedig zeitweilig als Herstellungsort hetero­
doxer Drucke in Erscheinung trat, stellten sich der 
Ausbreitung reformatorischer Schriften zunehmend 
Hindernisse entgegen (Peyronel Rambaldi 2007; Roz- 
zo/Seidel Menchi 1990). Nachdem die Inquisition seit 
den 1540er Jahren begonnen hatte, den Druck auf Lu­
theraner und Calvinisten zu verstärken und sich 
schließlich auch die zunächst zögerliche Serenissima 
für ein schärferes Vorgehen gegen reformatorische 
Bestrebungen entschied, konnten für ein italienisches 
Publikum bestimmte evangelische Broschüren nur 
noch nördlich der Alpen gedruckt werden. Gelangten 
noch bis in die 1530er Jahre vor allem die Verlaut­
barungen Luthers, Melanchthons aber auch Urbanus 
Rhegius’ nach Italien, dominierten in der Folge die 
Schriften der Genfer und Zürcher Reformatoren, die 
sowohl in der Originalsprache als auch in italienischer 
Übersetzung ihre Leser suchten. Darüber hinaus 
nutzten im Exil lebende italienische Reformatoren wie 
Bernardino Ochino, Pier Paolo Vergerio oder Pietro 
Martire Vermigli jenes Netz meist auf dem Gebiet der 
schweizerischen Eidgenossenschaft angesiedelter Of­
fizinen, die sich der Herstellung reformatorischer 
Flugschriften verschrieben hatten. Dank der klandes­
tinen Aktivitäten von Kolporteuren und begünstigt 
durch die Mobilität von Studenten, Kaufleuten, Geist­
lichen und Soldaten, die verbotene Schriften über die 
Alpen schmuggelten, gelangten auch nach der Jahr-
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hundertmitte offenbar so viele Publikationen nach 
Italien, dass im März 1559 allein in Venedig an die 
12.000 reformatorische Drucke verbrannt wurden 
(Rozzo/Seidel Menchi 1990, 343). Wie die im Fall Ita­
liens besonders reichhaltig überlieferten Inquisitions­
akten belegen, kam es demnach trotz der massiven In­
tervention staatlicher und kirchlicher Institutionen zu 
einer phasenweise erstaunlich dichten Infiltration ka­
tholischer Territorien mit reformatorischer Publizis­
tik. Dies gilt nicht zuletzt für die Niederlande, wo un­
geachtet der Risiken, die sich mit der Herstellung und 
dem Vertrieb reformatorischer Schriften verbanden, 
allein zwischen 1520 und 1540 mehr als vierzig Werke 
Luthers ins Niederländische übersetzt wurden (Moel­
ler 2001a, 45; Johnston 1990,155). Insbesondere A nt­
werpen etablierte sich als Zentrum lutherischen Buch­
drucks. Auch in Frankreich und England gelang es 
nicht, die Distribution inkriminierter Drucke nach­
haltig zu unterbinden. Ungeachtet der rigorosen 
Pressekontrolle erreichten in Antwerpen, Emden, 
Straßburg, Basel, Genf oder Neuchâtel hergestellte 
Schriften unter tatkräftiger Mitwirkung ambulanter 
Buchhändler ihre Adressaten und trugen zur Popula­
risierung reformatorischer Theologie sowie zur Bil­
dung evangelischer Gemeinden bei. Eine der haupt­
sächlichen Ursachen für die Bevorzugung des Medi­
ums Flugschrift auch außerhalb des deutschsprachi­
gen Raums dürfte der Zwang gewesen sein, lutherische 
und reformierte Glaubenssätze heimlich zu verbrei­
ten. Die kleinformatigen Drucke -  im westeuropäi­
schen Raum dominierte das Oktavformat -  eigneten 
sich in besonderem Maße als Schmuggelware (Rozzo/ 
Seidel Menchi 1990,340-342).

Frankreich

Wenn mit Blick auf die in Frankreich verbreiteten re­
formatorischen Drucke von >Flugschriften< die Rede 
ist, bedarf dies einer Präzisierung: Da die Forschung 
zum ffühmodernen Buchdruck in Frankreich nicht 
systematisch zwischen >Buch< und > Flugschrift/ unter­
scheidet, sondern meist auch im Fall hinsichtlich ihrer 
Seitenzahl begrenzter und billig hergestellter Oktav­
hefte von >Buch< spricht, finden französische Begriffe 
für Flugschriften wie pamphlet oder tract in der ein­
schlägigen Forschung nur punktuell Verwendung, ob­
wohl sich die hier interessierenden Druckerzeugnisse 
durch Merkmale und Funktionen auszeichnen, die es 
erlauben, sie als Flugschriften zu behandeln (Gilmont 
2005, 50 f.; Higman 1990, 119-121). Die Vorliebe für 
die Bezeichnung >Buch< dürfte auch damit zusam­

menhängen, dass insbesondere der Begriff pamphlet 
einen polemischen Charakter impliziert, den die in 
Frankreich bis zur Jahrhundertmitte verbreiteten re­
formatorischen Schriften größtenteils vermissen las­
sen. Inden 1520er und 1530er Jahren sind es vor allem 
Auszüge aus der Heiligen Schrift in französischer 
Übersetzung, Bibelkommentare, Schriften zur Litur­
gie, Psalter und Gebetsbücher sowie an ein geistlich­
gelehrtes Publikum gerichtete theologische Literatur, 
in denen evangelische Positionen ihren Niederschlag 
fanden; kirchenkritische Pamphlete oder kontrovers- 
theologische Stellungnahmen spielten demgegenüber 
eine zu vernachlässigende Rolle (Higman 1996). Den­
noch gab es bereits früh Bestrebungen, reformatori­
sche Literatur zu widerlegen und schließlich zu unter­
binden. Bereits wenige Jahre nach dem  ersten öffent­
lichen Auftreten Luthers formierte sich in Frankreich 
religiöser Widerstand und katholische Theologen 
starteten eine Publikationskampagne, die darauf ziel­
te, die Positionen der Wittenberger und  später der 
Genfer Reformatoren zurückzuweisen und eine brei­
tere Bevölkerung vor heterodoxen Auffassungen zu 
warnen. Die 1521 von Professoren der Pariser Univer­
sität verfasste Determinatio markiert den Beginn einer 
Offensive, an der sich Autoren wie Noël Beda, Josse 
Clichtove, Robert Ceneau, Jean de Gacy, Guillaume 
Petit und Pierre Doré mit lateinischen und einer grö­
ßeren Zahl volkssprachlicher Flugschriften beteiligten 
(Higman 1990, 118). Verheerender als die katho­
lischen Flugschriften dürfte sich für die m it den Ideen 
Luthers und Calvins sympathisierenden Autoren die 
zunehmend effiziente Pressekontrolle ausgewirkt ha­
ben: Waren jene lateinischen Flugschriften Luthers, 
die, vermittelt über Netzwerke von Ordensgeistlichen 
und Universitätsgelehrten, seit 1518 nach Frankreich 
gelangten, zunächst durchaus zustim m end zur Kennt­
nis genommen worden, erschwerte der über Luther 
verhängte Kirchenbann in der Folge die Rezeption re­
formatorischen Gedankenguts und rief die Zensur auf 
den Plan. In Kooperation mit dem Parlament und 
dem anfangs zaudernden König gelang es der theo­
logischen Fakultät der Pariser Sorbonne Repressions­
maßnahmen einzuleiten, die anlässlich der sogenann­
ten Affaire des Placards eine drastische Verschärfung 
erfuhren. Der 1534 in mehreren französischen Städ­
ten erfolgte öffentliche Anschlag eines Flugblatts, das 
massive Angriffe auf die katholische Messe formulier­
te, polarisierte die konfessionellen Fronten in einer 
Art und Weise, die für die Verbreitung reformatori­
scher Schriften in Frankreich nicht ohne Konsequen­
zen blieb (Hari 1957). Deren Produktion und Distri-



323

bution mussten nun heimlich erfolgen; die Herstel­
lung verlagerte sich daraufhin in jenseits der Staats­
grenze gelegene protestantische Städte, allen voran 
Genf und Neuchâtel, von wo aus reformatorische 
Druckerzeugnisse in beachtlicher Zahl auf französi­
sches Territorium geschmuggelt wurden (Gilmont 
2005,12; Higman 1982,315-317). Als besonders aktiv 
erwiesen sich hierbei Netzwerke zwischen den in 
Genf und den in Lyon -  bis zur Affaire des Placards das 
Zentrum reformatorischen Buchdrucks in Frankreich 
(Gilmont 2005, 66-70) -  ansässigen Druckern, die 
nicht selten ihr Leben aufs Spiel setzten, um der evan­
gelischen Sache zu dienen. Zwar erfolgte auch die Pro­
duktion und Distribution für den französischen 
Markt vorgesehener reformatorischer Schriften nicht 
völlig frei von wirtschaftlichen Überlegungen; wie für 
Italien gilt es jedoch auch für Frankreich zu betonen, 
dass ökonomische Ziele nicht im Vordergrund stan­
den, sondern die am klandestinen Buchhandel Betei­
ligten aus Überzeugung handelten und nicht nur fi­
nanzielle Risiken bewusst in Kauf nahmen, um ihren 
missionarischen Auftrag zu erfüllen. Die Bedeutung 
Genfs und Neuchätels für die Verbreitung reformato­
rischer Schriften im hugenottischen Kontext erklärt 
die sich seit dem 1530er Jahren abzeichnende Hin­
wendung zum Calvinismus. Wie auch in Italien oder 
den Niederlanden standen die öffentlichen Stellung­
nahmen lutherischer Theologen am Beginn der Refor­
mation; die Lehr- und Gemeindebildung erfolgte 
dann allerdings unter dem Einfluss von Reformatoren 
wie Guillaume Farel und vor allem Jean Calvin, dessen 
Flugschriften ab 1540 den publizistischen Markt im 
frankophonen Raum in ähnlicher Weise dominierten, 
wie dies in den 1520er Jahren für Luther und die 
deutschsprachigen Territorien gilt (Gilmont 2005, 
48 f.). Getragen von einem ungeachtet aller Verbote 
immer leistungsfähigeren Buchgewerbe verbreiteten 
sich calvinistische Auffassungen in ganz Frankreich, 
fanden immer neue Anhänger und bereiteten die pu­
blizistischen Kampagnen vor, mit welchen die Huge­
notten sich im Umfeld des ersten Religionskriegs 
machtvoll zu Wort melden sollten.

England

Die 1531 eingeleitete und drei Jahre später durch die 
Suprematsakte bestätigte Schaffung einer von Rom 
unabhängigen anglikanischen Staatskirche dürfte die 
mit der Reformation sympathisierenden Individuen 
und Gruppen innerhalb der geistlichen und politi­
schen Eliten in England gestärkt und der Durchset­

zung protestantischer Positionen auf lange Sicht Vor­
schub geleistet haben; die Verbreitung der Ideen Lu­
thers erfolgte auf der britischen Insel zunächst den­
noch gegen große Widerstände. Unmittelbar nachdem 
1520 die ersten Schriften des Wittenberger Reforma­
tors nach England gelangt waren, wurden von Seiten 
Heinrichs VIII. und seiner Bischöfe Maßnahmen zu 
deren Eindämmung ergriffen (Loades 1990, 271 f.): 
Zum einen verfassten so bedeutende Staatsmänner 
und Gelehrte wie Thomas More in königlichem Auf­
trag Gegendarstellungen, in denen reformatorische 
Auffassungen verworfen wurden (Cummings 2002, 
38-47), zum anderen erfuhr die Pressekontrolle eine 
spürbare Verschärfung: Gleich mehrere königliche 
Proklamationen unterstellten sämtliche religiöse Dru­
cke kirchlicher Zensur, verboten die Herstellung und 
den Besitz heterodoxer Schriften und drohten für den 
Fall einer Zuwiderhandlung mit massiven Sanktionen 
(Grabes 1990, 9). Ungeachtet des entschiedenen Vor­
gehens der mit der Zensur beauftragten Institutionen, 
die weder vor Bücherverbrennungen noch vor Hin­
richtungen zurückschreckten, gelang es nicht, den Im­
port der seit 1525 vorrangig in Antwerpener Offizinen 
hergestellten reformatorischen Flugschriften völlig zu 
unterbinden. Heinrich VIII. erkannte früh das propa­
gandistische Potential publizistischer Stellungnah­
men. Er forderte aktiv eine antireformatorische Kam­
pagne, um die Stimmen jener Autoren zum Verstum­
men zu bringen, die eine religiöse Erneuerung forder­
ten und zunächst vor allem bei den Anhängern der auf 
John Wyclif zurückgehenden Bewegung der Lollarden 
auf Zustimmung stießen. Seit den 1530er Jahren ge­
wann die volkssprachliche reformatorische Publizis­
tik nicht zuletzt dank der Protektion durch Thomas 
Cromwell, dem bis zu seinem Sturz im Jahr 1540 ein­
flussreichsten Minister am Hofe Heinrichs VIII. und 
Haupt der protestantischen Partei zunehmend an Dy­
namik: Pamphleteers veröffentlichten satirische An­
griffe auf die katholische Messe, das Pilgerwesen oder 
den Bilder- und Heiligenkult. Reformatorisch gesinn­
te Autoren nahmen Ketzerprozesse zum Anlass, die 
von protestantischen Märtyrern unter Einsatz ihres 
Lebens verteidigten Überzeugungen ausführlich zu 
erläutern. Auch Theologen bezogen Position gegen 
den auf königliches Geheiß vom Parlament 1539 ver­
abschiedete Act of the Six Articles, in denen Luthers 
Lehren scharf zurückgewiesen wurden (Grabes 1990, 
15-21). Ab 1540 sahen sich die Exponenten der eng­
lischen Reformation erneut mit einer repressiven 
Pressepolitik konfrontiert, ungeachtet derer weiterhin 
über die Kanäle des klandestinen Buchhandels ver-
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breitete Schriften im Exil lebender protestantischer 
Theologen wie John Bale, John Hooper oder Miles C o­
verdale sowie antikatholische satirische Flugblätter 
und Liedflugschriften zirkulierten. Mit der Thron­
besteigung des protestantisch erzogenen Eduard VI. 
im Jahr 1547 änderte sich die Situation für die Autoren 
reformatorischer Flugschriften grundlegend, konnten 
nun doch mit Billigung der Krone Drucke veröffent­
licht werden, die katholische Dogmen und Praktiken 
kritisierten und Streitfragen, etwa die Abendmahls- 
lehre, öffentlich debattiert werden (Grabes 1990, 26- 
34). Die während der nur wenige Jahre dauernden Re­
gierungszeit des im Jugendalter verstorbenen Monar­
chen entfesselte publizistische Offensive, die durch 
zeitgleich durchgeführte religiöse Reformen sekun­
diert wurde, fand mit dem Regierungsantritt Marias I. 
ein jähes Ende. Die Religionspolitik der au f eine Ver­
söhnung mit Rom bedachten Königin vermochte 
zwar nicht zu verhindern, dass in England weiterhin 
reformatorische Flugschriften kursierten; deren Her­
stellung und Verbreitung mussten nun jedoch erneut 
im Untergrund erfolgen. Als Autoren taten sich vor a l­
lem auf den Kontinent geflohene Emigranten hervor, 
die in ihren Pamphleten die Rekatholisierungsbestre- 
bungen Marias verurteilten, mit dem Hinweis auf das 
Vorbild englischer Märtyrer wie Thomas Cranmer, 
ehemaliger Erzbischof von Canterbury, zur Standhaf­
tigkeit aufriefen und den in England verbliebenen 
Protestanten Trost zusprachen (Grabes 1990, 34-41; 
Loades 1990, 284-290). Die Krönung Elisabeths I. im  
Jahre 1559 markierte schließlich eine erneute Wende 
und die Durchsetzung und Konsolidierung reforma­
torischer Auffassungen innerhalb der englischen 
Staatskirche. Das dadurch bewirkte Anschwellen pro­
testantischer Flugschriften bestätigt noch einmal den 
für die englische reformatorische Publizistik charak­
teristischen engen Zusammenhang zwischen politi­
schen und konfessionellen Spannungsfeldern, der sich 
nicht nur an den bis Ende der 1550er Jahre erschiene­
nen protestantischen Drucken ablesen lässt, sondern 
auch die publizistischen Invektiven der Folgezeit prä­
gen sollte.

Konfessionsbildung im Spiegel von Flugschriften

Seit dem Beginn der Wittenberger Reformation und 
während des gesamten 16. Jh.s dienen Flugschriften 
als zentrales Verständigungsmedium in jenem Ereig­
nis- und Kommunikationsgefüge, aus dem die großen 
europäischen Konfessionskirchen hervorgegangen 
sind. Es ist demzufolge nicht überraschend, dass Flug­

schriften gleichermaßen an den m it diesem Gesche­
hen verbundenen Prozessen religiöser Selbstvergewis­
serung und politischer Neuordnung partizipierten. 
Bietet sich das Medium in den ersten Jahrzehnten der 
Reformation primär als Plattform für die mehr oder 
weniger kontroverse Auseinandersetzung über theo­
logische Konzepte an, so dient es seit der Mitte des 
16. Jh.s zunehmend als publizistische Waffe im poli­
tisch-religiösen Kampf. In dieser doppelten Funktion 
erweisen sich Flugschriften als wichtige Determinan­
ten konfessionsspezifischer W ahrnehmungsmodi und 
tragen auf lange Sicht zu einer Konfessionalisierung 
auch jener Erfahrungsbereiche bei, deren religiöser 
Charakter sich erst auf den zweiten Blick erschließt. 
Exemplarisch ließe sich dies etwa am Beispiel der Pro­
digienliteratur veranschaulichen: Die seit der Mitte 
des 16. Jh.s in protestantischen Milieus zu beobach­
tende Konjunktur von Flugschriften und Flugblättern, 
in denen außergewöhnliche Natur- und Himmelsphä­
nomene beschrieben und interpretiert werden, ist 
nicht nur aus wissenschaftsgeschichtlicher, sondern 
auch aus kirchengeschichtlicher Perspektive interes­
sant. Sie kann als Indiz für ein apokalyptisch gefärbtes 
Krisenbewusstsein verstanden werden, das die wech­
selvolle Geschichte der Etablierung reformatorischer 
Volkskirchen begleitete (Raymond 2003, 16; Bauer 
2002). Ungeachtet der hier angedeuteten Ubiquität re­
ligiöser Deutungsmuster lassen sich die meisten bis 
um 1600 erschienenen reformatorischen Flugschrif­
ten zwei nicht immer scharf voneinander abgrenz­
baren Gruppen von Drucken zuordnen, deren Funk­
tion wesentlich in der Reflexion und Vermittlung 
theologischer Dogmen bzw. in der Positionierung in­
nerhalb eines politischen Konfliktfelds besteht. Im 
Medium der Flugschrift haben die Reformatoren ei­
nerseits die Grundlagen religiöser Erneuerung ent­
wickelt und deren Geltung verteidigt; im  Medium der 
Flugschrift wurden andererseits auch all jene politi­
schen Gegensätze ausgetragen, die das konfessionelle 
Zeitalter prägten.

Flugschriften als Medien theologischer Bekennt­
nisbildung

Die in der Forschung im mer wieder betonte Affinität 
reformatorischer Publizistik zu polemischen Formen 
der Aussage verstellt den Blick auf die Tatsache, dass 
die im Kontext der Glaubensspaltung erschienenen 
Flugschriften sich durch die Dominanz theologischer 
Themen (Köhler 1986, 257) und einen tendenziell in­
formierenden und reflektierenden Charakter aus-



zeichnen. Die reformatorische Öffentlichkeit stellte 
zweifellos auch einen Resonanzraum für Antiklerika- 
lismus und eine scharfe Abrechnung mit dem konfes­
sionellen Gegner dar, in ihrer weit überwiegenden 
Mehrzahl konzentrieren sich die Schriften sowohl der 
Wittenberger als auch der süddeutschen und Schwei­
zer Reformatoren jedoch auf religiöse Fragestellun­
gen, ringen um das adäquate Verständnis der christli­
chen Heilsbotschaft und legen das dogmatische Fun­
dament für die sich entwickelnden evangelischen Kir­
chen (Laube/Schneider/Looß 1983). Erhellend sind in 
diesem Zusammenhang Luthers 1520 veröffentlichte 
Schriften An den christlichen Adel deutscher Nation, 
De captivitate Babylonica ecclesiae sowie Von der Frei­
heit eines Christenmenschen: Stellt die erste Schrift die 
Reformbedürftigkeit der Römischen Kirche heraus, 
die ein entschiedenes Handeln der politischen Gewal­
ten im Heiligen Römischen Reich erfordere, und 
spricht sich für die Aufwertung des Laienstandes aus, 
so markiert die zweite Schrift den endgültigen Bruch 
mit Rom und die Grundlegung eines neuen Sakra­
mentsbegriffs, während die dritte Luthers Konzept der 
Rechtfertigung durch den Glauben entfaltet und des­
sen Zwei-Reiche-Lehre vorbereitet. Bereits zu Beginn 
der Wittenberger Reformation sind demnach Kern­
punkte lutherischer Theologie im Medium der Flug­
schrift reflektiert und popularisiert worden. Auch in 
den Folgejahren erfolgte die evangelische Bekenntnis­
bildung maßgeblich im Modus öffentlicher Auseinan­
dersetzung mit jenen Glaubenssätzen, an denen sich 
die Geister zunehmend schieden. Bereits die Kritik an 
der Römischen Papstkirche diente vorrangig dazu, die 
zentrale Stellung der Heiligen Schrift zu betonen (sola 
scriptura) sowie Christus als das wahre Haupt der Ge­
meinschaft der Gläubigen ins Bewusstsein zu rücken 
(solus Christus) und damit dem reformatorischen 
Schriftprinzip und einer neuen Ekklesiologie Geltung 
zu verschaffen (Ritter 1970,361 f.). Aber auch die spä­
teren Verlautbarungen protestantischer Provenienz, 
die sich nicht selten im Gewand der Predigt präsen­
tierten, richteten ihr Augenmerk auf so wichtige Dis­
kursfelder wie die Bedeutung und Gestaltung der 
Messe bzw. die sich aus der Kritik am katholischen 
Gottesdienst ableitende Liturgiereform, die Absage an 
Heiligenkult und Marienverehrung, die Auffassung 
der Sakramente, die Rechtfertigungslehre (Hohenber­
ger 1996), die Rolle der Laien in der Kirche, die Legi­
timität der Priesterehe, das Abendmahlsverständnis, 
das Beichtverständnis (Tobias 2002), die Rechtmäßig­
keit der Kindstaufe, die Wechselbeziehung von Kirche 
und weltlicher Herrschaft oder das im Umfeld des 
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Bauernkriegs 1525 an Virulenz gewinnende Verhält­
nis zwischen Obrigkeit und Untertanen. Es sind kei­
nesfalls nur lutherische Theologen, die sich der latei­
nischen -  man denke an die Veröffentlichungen Phi­
lipp Melanchthons -  und vor allem der volkssprach­
lichen Flugschrift bedienen, um ihren theologischen 
Standpunkt in die Diskussion einzubringen. So hat 
Huldrych Zwingli seine Auslegung des Sola-scriptura- 
Prinzips in den 1522 im Druck erschienenen Flug­
schriften Von Erkiesen und Freiheit der Speisen sowie 
Von Klarheit und Gewissheit des Wortes Gottes erläu­
tert und Jean Calvin wählte nicht nur für Bibelkom­
mentare und die reformierte Liturgie betreffende In­
struktionen das Medium der Flugschrift, sondern 
auch für die Propagierung seines Abendmahlsver­
ständnisses (Petit Traicte de la saincte eene de nostre 
Seigneur Jesus Christ, 1541). Was die Reformatoren 
ungeachtet der sich bereits früh abzeichnenden dog­
matischen Differenzen verband, war die Anerken­
nung der Heiligen Schrift als autorisierende Grund­
lage evangelischer Theologie. Die in großer Zahl ge­
druckten volkssprachlichen Auszüge aus der Bibel, die 
Kommentare zu einzelnen Büchern der Heiligen 
Schrift und die Belehrungen über das rechte Ver­
ständnis des göttlichen Worts offenbaren den über­
ragenden Stellenwert der Bibel, den reformatorisch 
gesinnte Autoren gegen die Verfechter des kirchlichen 
und päpstlichen Primats vehement verteidigten (Lau­
be 2001). Der kontroverse Schlagabtausch zwischen 
lutherischen und katholischen Theologen, der -  wie 
das Beispiel der Konzilsfrage zeigt (Brockmann 1998) 
-  seit Beginn der Reformation die konfessionellen 
Auseinandersetzungen orchestriert hatte und in der 
zweiten Hälfte des 16. Jh.s im Zuge der Gegenrefor­
mation noch einmal an Intensität gewinnen sollte, bot 
ganz generell gute Möglichkeiten, in strittigen Fragen 
Stellung zu beziehen und zugleich reformatorische 
Lehrsätze zu formulieren und argumentativ zu be­
gründen (Bremer 2005).

Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass die 
dogmatische Selbstvergewisserung reformatorischer 
Theologen auch und wesentlich im Modus mündli­
cher Kommunikation, etwa der Predigt oder der Dis­
putation erfolgte; dennoch kommt der Flugschriften­
literatur das Verdienst zu, die inhaltliche Homoge­
nisierung und die Fixierung von Glaubenssätzen so­
wie die Institutionalisierung konfessionsspezifischer 
religiöser Praktiken in breiteren Bevölkerungsschich­
ten vorangetrieben zu haben. Wenn die reformatori­
sche >Front< zumindest während der ersten Jahre des 
religiösen Umbruchs in ideologischer Hinsicht noch
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bemerkenswert geschlossen erscheint, hängt dies 
nicht zuletzt m it den die Einheit in Glaubensfragen 
befördernden, publizistisch ausgetragenen Debatten 
rund um Fragen reformatorischer Lehre zusammen. 
Ungeachtet der bereits in den 1520er Jahren einset­
zenden Ausdifferenzierung und Pluralisierung theo­
logischer Positionen trug die Publizistik während des 
gesamten 16. Jh.s dazu bei, den von Bernd Hamm pos­
tulierten Prozess einer > normativen Zentrierung< m it­
zugestalten. Etwa indem sie für so zentrale lebenswelt­
liche Erfahrungsbereiche wie die Ehe oder den Tod re­
formatorische Leitvorstellungen vermittelte -  man 
denke etwa an die zahlreichen Hochzeitspredigten 
(Margraf 2007) und Leichenpredigten sowie die Ster­
bekunst (Moeller 200Id). Flugschriften fungierten 
demnach nicht nur als Medien der Bekenntnisbil­
dung, sie etablierten sich zugleich als Instanzen einer 
konfessionell geprägten Ethik und inspirierten die 
Frömmigkeit ihrer Adressaten, indem sie ihnen die 
dafür notwendige Erbauung zukommen ließen.

Flugschriften als Medium konfessionspolitischer 
Auseinandersetzung

Zu den auffälligsten Entwicklungen innerhalb des re­
formatorischen Schrifttums gehört dessen um die 
Mitte des 16. Jh.s immer offenkundiger zu Tage treten­
de Politisierung. In so gut wie allen das Konfessionelle 
Zeitalter prägenden Konflikten spielen Flugschriften 
denn auch eine bedeutende Rolle, bilden sie doch 
den hauptsächlichen Schauplatz jener publizistischen 
Auseinandersetzungen, welche die nicht selten militä­
risch ausgetragenen Kämpfe zwischen den religiösen 
und politischen Parteien sekundierten. Dies gilt auf 
dem Gebiet des Heiligen Römischen Reichs bereits für 
den Bauernkrieg von 1525, der eine beachtliche Zahl 
von Drucken hervorbrachte, in denen sich, wie etwa 
in den in zahlreichen Auflagen erschienenen Zwölf 
Artikeln der Bauern, die Vordenker der revolutionä­
ren Bewegung programmatisch äußerten bzw. in de­
nen sich Widersacher wie Luther m it seiner Schrift 
Wider die mörderischen und räuberischen Rotten der 
Bauern gegen die Aufständischen wandten (Laube 
1975). Auch in den folgenden Jahrzehnten spiegelt die 
reformatorische Publizistik religionspolitisch relevan­
te Ereignisse und Entwicklungen verlässlich wider: 
Der Schmalkaldische Krieg und der Interimsstreit 
(Rein 2008; Kaufmann 2003), die gescheiterte Refor­
mation des Kölner Erzbischofs Hermann von Wied 
(Schlüter 2005), der Augsburger Religionsfrieden, die 
Einführung des Gregorianischen Kalenders im Jahre 

1582 (Tschopp 2005) oder die Türkenkriege -  sie alle 
bildeten den Anlass für propagandistische Kam­
pagnen bzw. konfessionspolitische Kontroversen. Ne­
ben den innerhalb des Reichsverbunds sich manifes­
tierenden Konfliktlagen stießen auch Ereignisse in an­
deren europäischen Territorien auf erhöhte Aufmerk­
samkeit, allen voran die Französischen Religionskriege 
und der Unabhängigkeitskampf der Niederlande 
(Arndt 1998). Trotz ihrer beachtlichen Zahl erschei­
nen die meist eine protestantische Perspektive favori­
sierenden deutschsprachigen -  so wie übrigens auch 
die englischen (Parmelee 1996) -  Flugschriften zum 
zeitgenössischen Geschehen im westlichen Kontinen­
taleuropa als schwaches Echo auf die Flut von Ver­
öffentlichungen, welche insbesondere die Auseinan­
dersetzungen auf französischem Boden generierten. 
Darf die Produktion heterodoxer Literatur in den ers­
ten Reformationsjahrzehnten als insgesamt begrenzt 
gelten, änderte sich dies m it dem Ausbruch des ersten 
Religionskriegs grundlegend: Allein zwischen 1560 
und 1565 erschien ungefähr ein Drittel der für das ge­
samte 16. Jh. nachgewiesenen protestantischen Titel, 
was nicht zuletzt dem Umstand zu verdanken ist, dass 
die die Position der hugenottischen Fraktion verteidi­
genden Schriften nicht m ehr nur in Genf, sondern 
auch in Städten wie Lyon, Paris, Rouen, La Rochelle 
oder Caen im Druck erschienen (Gilmont 2005,84 f.). 
Für einen kurzen Moment entstand in Frankreich eine 
maßgeblich durch Flugschriften geprägte Öffentlich­
keit, die durch eine mit den Anfängen der lutheri­
schen Reformation in Deutschland vergleichbare 
kommunikative Dynamik gekennzeichnet ist. Flug­
schriften avancierten zu wichtigen Akteuren im Pro­
zess der Aushandlung und Legitimation religiöser 
und politischer Macht, in ihnen wurde die Sache der 
Hugenotten verfochten, deren Anspruch auf freie 
Ausübung ihrer Religion und politische Teilhabe im­
mer neu postuliert. Das für die 1560er Jahre zu kon­
statierende bemerkenswerte Anschwellen der publi­
zistischen Produktion in Frankreich verdankt sich al­
lerdings nicht nur der Umtriebigkeit protestantischer 
Autoren, sondern in nicht geringerem Maße der Ak­
tivität katholischer Pamphletisten (Racaut 2002; Pal- 
lier 1982). Anders als ihre Kontrahenten waren diese 
nicht auf den Schutz der Anonymität und  auf klandes­
tine Formen der Produktion, Distribution und  Rezep­
tion publizistischer Stellungsnahmen angewiesen, 
sondern befanden sich in der glücklichen Lage, ihre 
Argumente unbehelligt von der Zensur, in Einklang 
mit den führenden Theologen der Sorbonne und dem 
Pariser Parlament und getragen von einem ungehin-
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dert agierenden Druckgewerbe verbreiten zu können. 
Im Unterschied zum deutschsprachigen Raum, wo ka­
tholische Theologen sich meist des Lateins bedienten, 
scheuten sich französische Geistliche außerdem nicht, 
französisch zu schreiben. Franz I. hatte das Französi­
sche 1539 im Edikt von Villers-Cotterets zur offiziel­
len Urkunden- und Verwaltungssprache erhoben. Der 
Gebrauch der Volkssprache in Schriften gegen die Hu­
genotten, gegen die königliche Politik konfessionellen 
Ausgleichs und später für die Anliegen der 1576 ge­
gründeten Heiligen Liga dürfte die Wirkung der anti­
protestantischen Propaganda erhöht haben; der pole­
mische Duktus der im Umfeld der Religionskriege 
veröffentlichten Flugschriften protestantischer und 
katholischer Provenienz, insbesondere jedoch die 
massive Verunglimpfung der Protestanten in den 
Pamphleten altkirchlicher Publizisten, dürfte einer 
der Gründe für die die Geschichte Frankreichs in der 
zweiten Hälfte des 16. Jh.s charakterisierenden Ge­
waltexzesse sein (Racaut 2002, 23-37). Die dominie­
rende Rolle katholischer Autoren bestätigen auch die 
durch die Bartholomäusnacht 1572 ausgelöste Publi­
kationswelle und vor allem jene zahllosen Flugschrif­
ten, die sich auf die Seite der Heiligen Liga schlugen 
bzw. gegen den Thronanspruch des hugenottischen 
Heinrich von Navarra opponierten. 1589 und 1590 
beispielsweise gelangten allein von Paris aus rund 
zwei Millionen Flugschriftenexemplare in Umlauf, in 
denen das Vorgehen der Heiligen Liga gerechtfertigt 
wurde (Pettegree 2005,160). Auch in Lyon wurden ge­
gen Ende des 16. Jh.s so gut wie ausschließlich pro- 
ligistische Flugblätter und Flugschriften gedruckt 
(Trenard 1969,66-69).

Ganz anders stellt sich die Situation in England dar, 
wo nach dem Regierungsantritt von Elisabeth I. pro­
testantische Pamphletisten wieder weitgehend unbe­
helligt eine rege publizistische Tätigkeit entfalteten, 
die sowohl um theologische als auch um politische 
Fragen kreiste (Grabes 1990, 54-93). Stärker, wenn 
auch keinesfalls ausschließlich theologisch orientiert 
waren jene Flugschriften, in denen es wesentlich um 
die Antagonismen zwischen Katholiken und Anglika­
nern (Jewel-Harding-Kontroverse, 1559) bzw. zwi­
schen den zu Positionen der radikalen Reformation 
neigenden Puritanern und der anglikanischen Bi­
schofskirche als Repräsentantin eines gemäßigten, 
staatstragenden Protestantismus ging (Raymond 
2003, 27-52). Innen- und außenpolitische Krisen­
momente bildeten zentrale Anlässe für dezidiert anti­
katholische Kampagnen, in denen konfessionelle und 
nationale Motive und Argumentarien jeweils eine en­

ge Allianz eingingen. Zu nennen wären hier beispiels­
weise der als >Northern Rebellion< in die Geschichte 
eingegangene Umsturzversuch katholischer Adliger, 
die gegenreformatorischen Bemühungen nach Eng­
land eingeschleuster Jesuiten, die mit der Hinrichtung 
mehrerer Ordensmitglieder im Jahr 1581 endeten, 
oder der Beginn des Englisch-Spanischen Krieges.

Reformation als Medienereignis: Zur historischen 
Bedeutung der reformatorischen Flugschriften

Mit dem Reformationsgeschehen einher ging die 
Etablierung einer neuartigen Öffentlichkeit. Der reli­
giöse Umbruch vollzog sich als medienbasierter Ver­
ständigungsprozess, an dem Geistliche als Multipli­
katoren lutherischer und calvinistischer Positionen 
maßgeblichen Anteil hatten, der jedoch auch dem 
theologischen Laien in einem vorher kaum vorstell­
baren Ausmaß Möglichkeiten publizistischer Teilha­
be eröffnete. Dies alles gehört mittlerweile zu den to- 
poi reformationsgeschichtlicher Darstellungen. Die 
nicht allein quantitativ zu begründende Bedeutung 
reformatorischer Flugschriften wurde in diesem Zu­
sammenhang wiederholt betont, deren Funktionen in 
unterschiedlichen Kontexten thematisiert, wenn 
auch nicht im Modus einer umfassend angelegten 
systematischen Analyse reflektiert. Auch die folgen­
den Überlegungen können nicht mehr sein als eine 
abschließende knappe Würdigung zentraler Leistun­
gen der reformatorischen Flugschriftenoffensive, de­
ren Relevanz für die Herausbildung distinkter Kon­
fessionskulturen die jüngere Forschung erneut be­
kräftigt hat: Flugschriften hatten erstens wesentlichen 
Anteil an der Ausrichtung des öffentlichen Interesses 
auf Fragen politisch-kirchlicher und religiös-alltags­
weltlicher Erfahrung (Schwitalla 1983, 287). Damit 
schufen sie einen Wahrnehmungshorizont, der geeig­
net schien, zeitgenössisch virulente Forderungen 
nach kirchlicher und gesellschaftlicher Erneuerung 
zu legitimieren. Zweitens legten sie den Grund für die 
das Reformationszeitalter strukturierenden konfes­
sionellen und politischen Umwälzungen. Als wichti­
ges Forum theologischen Disputs fungierten refor­
matorische Flugschriften drittens als Medium der Be­
kenntnisbildung, trugen sie doch zu einer Präzisie­
rung und »ideologischen Normierung« (Köhler 1987, 
343) konfessioneller Positionen und damit zur inhalt­
lichen Kohärenz zumindest der frühen Reformati­
onsbewegung bei. Indem sie darüber hinaus publizis­
tisch besonders aktiven Reformatoren eine Plattform 
boten, förderten sie deren Popularität und rückten
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dadurch viertens Identifikationsfiguren in den Blick, 
die Kristallisationszentren der sich formierenden 
protestantischen Kirchen verkörperten und überdies 
den institutioneilen Status einer im Entstehen begrif­
fenen neuen geistlichen Führungsschicht antizipier­
ten. Mit ihrer forcierten Abkehr vom lateinischen 
Idiom unterstützte die reformatorische Publizistik 
fünftens die Durchsetzung standardisierter Volks­
sprachen und erwies zugleich deren Diskursfähigkeit 
-  und die der sie benutzenden Laien. Aufgrund der in 
ihnen formulierten, nicht selten scharfen Kritik an 
kirchlichen und staatlichen Institutionen und der da­
mit verbundenen Propagierung spezifischer religiö­
ser und politischer Auffassungen erreichten Flug­
schriften sechstens eine Mobilisierung breiter Bevöl­
kerungsschichten, wirkten als Katalysatoren sowohl 
von Meinungsbildungsprozessen als auch von kon­
kreten Handlungsweisen. Schließlich schufen sie 
siebtens das Fundament für die sich in der Folge etab­
lierenden reformatorischen Kirchen, indem sie den 
führenden Reformatoren eine tendenziell homogene 
Anhängerschaft sicherten und damit Glaubens­
gemeinschaften stabilisierten und auf Dauer stellten.
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